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Kinderglück. Von R. Heller-Lauffer.

Golden wogen reife Felder,
Dunkel blauen stille Wälder,
Wolken ziehen drüber hin.

Kindlein du, an meiner Seite,
Fühlst du, wie beschwingt ich schreite,
Ahnst du, wie voll Dank ich bin?

Doch du bückst dich ganz zu deinen
Blumen — Käfer — Schnecken kleinen,
Lösest dich von meiner Hand.

Musst die Blume froh umkreisen.
Weihst der Schnecke Jubelweisen.
Staunst ob Käfers Goldgewand.

Reihest die Schrittchen zum feiernden Reigen,
Musst das Köpfchen bald andächtig neigen,
Bald beugst vor Lust es weit zurück.

Klinge, feine Seele, schwinge,
Tanze, Menschenkindlein, singe,
Nimm von Kleinen grosses Glück, j,-

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

O, rote Brannte bie Srübfommerfomte bamals beife ttnb
brüdenb auf ben unterm ©ebenborb binlaufenben Trotten»
ader berab! 2Bte mar bas SRübenjäten mübfelig! Son bem
ewigen ©üden, non bem fdjarfen ©djtgeben -auf bie nom
Untraut üb ermud) er ten Subpfläit3lein tonnte einem g ans 3toir=
belig werben. 2Bar es ein SBunber, bafe fie nach bem Sefper»
imbifj hier auf bem ©änllein einnidte. Unb mar es etwas
©efdjeites oon (Ebrbarb Senner, ber bamals eben oon ber
lanbwirtfdjaftlicben Sdjule in bie Serien betmgetebrt war,
baff ihr ber bie 3öpfe mit einer Sdjnur am ©aumftamme
feftbanb unb fie bann mit einem fdjarfen Sirtgerpfiff auf»
fdjredte? Sie hätte freilich ntdjt beulen follen xoie am Spiefe,
bann wäre bem Uebeltäter bie fdjarfe 3urecbtweifung oon
feiten ber Säuerin erfpart geblieben. So febr batte'er fie
beswegen gebauert, bafe fie am ©benb oerftoblen bei ibm
Abbitte tat. (Es fei ihr nicht recht, baff fie fo gebrüllt babe,
•ton SBebtun feine Spur. (Er bat ficb umgefeben unb bann
3u einer faftigen Ohrfeige ausgeholt, bie freilich fdjon in
be^ fiuft abflaute unb 3u einem gelinben Stüberchen tourbe.

lächelte ibn unter Tränen an; ba fagte er überlaut:
"®u bift ein Serlein!" worauf er rafoh hinter ber Scbeuerecte
oerfcbwanb.

Unb nun taucht gleich einem in ©benbferne 3itterig er-
Madhenben fiidjtlein bie (Erinnerung in ihr auf, bafe fie in
lemr ©acht oon (Ebrbarb Sermer geträumt. (Einen gam
®unberlid)en Traum. ©uf einem fdjmalen Sßiefenpfab finb

fie int ©rillenfang Sanb in Sanb nebeneinanber bergegangen,
unb er bat ihr ins Ohr geflüftert: „Seht bift bu meine
Stramiungfer."

2ßie fonberbar — als hätte ber Senner fie auf ihrem
fleinen Spa3iergang ins ©ergangene ungefeben Schritt für
Schritt begleitet, legt er nun unoerfebens eine Srage in bie

Stille hinein: „2Bar bas nicht eine Seibentat oon mir, bie

Ohrfeige bamals?" Unb ohne ihre ©niwort ab3uwarten,

fügt er btn3u: „Seut wäreft bu wohl imftanbe, fo etwas
3urüd3ugeben. (Eines möchte ich jebt aber bocfj gern wiffen:
ob bu noch feine Schwielen gefriegt baft." ©r fafete ihre
£inïe unb fiebt fich bie Sanbflädje prüfenb an. „©Ile ©dp
tung!" anertennt er wobltoollenb. „Sßenn bu einen Sut
anbätteft, wollte ich bir eine ©brenmelbung barauffteden."

Unb nun umfpannt er ihren blojjen Oberarm mit feinen

ftarten ©auernfingern. „Schabe, bafe man bie Stäbmafdjine
bat. Tu tönnteft manches eingebildete Stäbberlein fdjwiben

lehren, oielleicht auch ben breitmäuligen Urech."
'Tie Sanb tut fich toobl. Unb fie ftreift ben aufgeftülpten

ßeinenärmel fogar unmertlich ein wenig 3urüd. Siesbetb
möchte abwehren unb wagte es nicht, ©ber ba fib't er fdjon
wieber wie ein Sels an feinem ©labe unb füllt fich ein

©feifdjen ein.

2Bas ift benn nun ©efonberes gewefen? ©idjts. Tie
Sonne malt ja Stringein auf bie ©an! 3wif<hen ihm unb ihr.
Tie ©äume im Serrengrunb, bas Torf, ber Stirdjturm, fie
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XinàerAlÛà. Von L. Leller-Laaàr.

Golden wo^en reise Leider,
LunLel blauen stille Wälder,
Mvllcen sieben dräder bin.

Lindlein tin, an meiner Leite,
bublst dn, wie besebwinzt ieb sebreite,
àbnst du, wie voll Lanlc ieb bin?

Ooeb <ln bücbst <1ieb Zaus: su deinen
Lluinen — Iraker — Lebnecben Lleinen,
Lösest clieb von meiner Lland.

Nnsst die Blume lrob umlcreisen.
Meibst <ler Lebneàe .lubelweisen.
staunst ob leasers GoldZewand.

Leibest <lie sebritteben sum leiernclen LeiZen,
iVlusst (las Löxleben bald andäebtiZ neigen,
Bald beugst vor Lust es weit snrüeL.

LlinAe, leine seele, sebwin^e,
Lanse, Nensebenbindlein, sinZe,
kiimm von Lleinen grosses GIücL. -

às dein Leben einer LlerinAen. Von ^Ilrecì KuMenberAer.

O, wie brannte die Frühsommersonne damals heiß und
drückend auf den unterm Rebenbord hinlaufenden Trotten-
acker herab! Wie war das Rllbenjäten mühselig! Von dem
ewigen Bücken, von dem scharfen Achtgeben auf die vom
Unkraut überwucherten Nutzpflänzlein konnte einem ganz zwir-
belig werden. War es ein Wunder, daß sie nach dem Vesper-
imbiß hier auf dem Bänklein einnickte. Und war es etwas
Gescheites von Ehrhard Fenner, der damals eben von der
landwirtschaftlichen Schule in die Ferien heimgekehrt war,
daß ihr der die Zöpfe mit einer Schnur am Baumstamme
festband und sie dann mit einem scharfen Fingerpfiff auf-
schreckte? Sie hätte freilich nicht heulen sollen wie am Spieß,
dann wäre dem llebeltäter die scharfe Zurechtweisung von
seiten der Bäuerin erspart geblieben. So sehr hatte'er sie

deswegen gedauert, daß sie am Abend verstohlen bei ihm
Abbitte tat. Es sei ihr nicht recht, daß sie so gebrüllt habe,
von Wehtun keine Spur. Er hat sich umgesehen und dann
w einer saftigen Ohrfeige ausgeholt, die freilich schon in
der Luft abflaute und zu einem gelinden Stüberchen wurde.

^ lächelte ihn unter Tränen an: da sagte er überlaut:
»Du bist ein Herlein!" worauf er rasch hinter der Scheuerecke
verschwand.

Und nun taucht gleich einem in Abendferne zitterig er-
wachenden Lichtlein die Erinnerung in ihr auf, daß sie in
lener Nacht von Ehrhard Fenner geträumt. Einen ganz
Wunderlichen Traum. Auf einem schmalen Wiesenpfad sind

sie im Grillensang Hand in Hand nebeneinander hergegangen,
und er hat ihr ins Ohr geflüstert: „Jetzt bist du meine
Kranzjungfer."

Wie sonderbar — als hätte der Fenner sie auf ihrem
kleinen Spaziergang ins Vergangene ungesehen Schritt für
Schritt begleitet, legt er nun unversehens eine Frage in die

Stille hinein: „War das nicht eine Heldentat von mir, die

Ohrfeige damals?" Und ohne ihre Antwort abzuwarten,
fügt er hinzu: „Heut wärest du wohl imstande, so etwas
zurückzugeben. Eines möchte ich jetzt aber doch gern wissen:

ob du noch keine Schwielen gekriegt hast." Er faßte ihre
Linke und sieht sich die Handfläche prüfend an. „Alle Ach-

tung!" anerkennt er wohlwollend. „Wenn du einen Hut
anhättest, wollte ich dir eine Ehrenmeldung daraufstecken."

Und nun umspannt er ihren bloßen Oberarm mit seinen

starken Bauernfingern. „Schade, daß man die Mähmaschine

hat. Du könntest manches eingebildete Mähderlein schwitzen

lehren, vielleicht auch den breitmäuligen Urech."

Die Hand tut sich wohl. Und sie streift den aufgestülpten
Leinenärmel sogar unmerklich ein wenig zurück. Liesbeth
möchte abwehren und wagte es nicht. Aber da sitzt er schon

wieder wie ein Fels an seinem Platze und füllt sich ein

Pfeifchen ein.

Was ist denn nun Besonderes gewesen? Nichts. Die
Sonne malt ja Kringeln auf die Bank zwischen ihm und ihr.
Die Bäume im Herrengrund, das Dorf, der Kirchturm, sie
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